
weıtet worden, T{ 1n die Rıchtung eines Vergleichs zwıschen den in den
Texten enthaltenen Vorstellungen ber dıie Beziehung zwıschen (sott un:
den Menschen. Dennoch bleibt dıe Art der Herangehensweise Geigers auch
heute och vorbildlich un die Lektüre seiıner Studie empfehlenswert.

Johannes Iwardella, Franktfturt/M

Eckhard John/Heıdy Z1immermann (He.), Jüdische Musıik? Fremdbilder
Eigenbilder. Böhlau-Verlag, öln 7004 416 Seıiten.
Anat Feinberg, Nachklänge. Jüdische Musıker in Deutschland ach 1945
Philo-Verlag, Berlin 2005 Z Seıiten.

Was 1ST jüdısche Musık? Ist es das Gesamtwerk VO Felix Mendels-
sohn-Bartholdy der Jacques Hale&vy, der doch eher aurıce Ravels
Vertonungen jıddischer Lieder un: des Kaddısch SOWI1e die (J)uvertuüre ber
jüdısche Themen VO derge Prokotieff? In ıhrem berüchtigten Lexikon der
Juden ıIn der Musık suchten Theo Stengel un Herbert Gerigk 1940 die
deutsche Musık anhand rassıstischer Kriterien „reinıgen“” un: samtlıche
Nachkommen jüdischer Großeltern HSZ  DA Im Gegenzug versuch-
ten auch Jüdısche utoren den ogroßen jüdıschen Beıtrag die Musık her-
vorzuheben durch die Aufzählung möglichst vieler Komponıisten, dıe INa

aufgrund ihrer Herkunft ZU Judentum zählen durfte. SO gesehen hatte d€l'
Diskurs seıne 7Z7wel Selten: das teindliche Fremdbild un: das Eıgenbild, wel-
ches eıne Funktion 1MmM Rahmen der natiıonalen Auferstehungsbewegung des
Zionısmus hatte.
Eckhard John un: Heıdy Zimmermann sınd sıch der Schwierigkeıiten
solcher Unterscheidungen bewulfst. Als eiınen möglichen Ansatzpunkt be-
trachten S$1e die Formulierung VO Curt Sachs AVON Juden gemacht, für Ju-
den, als Juden.“ Sıe gehen der Frage 1aber auch iınhaltlich ach Was charak-
terısiert jüdısche Musık? Vor allem dıe Dıiımension des Volksliedes un der
synagogalen Musık heben s1e hervor. Den Rückblick diesem Thema
schließt Heıdy Zimmermann mıt dem Bonmot des Komponıisten Stefan
Wolpe: „Die Frage, W as jüdiısche Musık sel, verrat den Fragenden. Wer tragt
und Wer benötigt die Antwort?“ Unter dem Titel Jüdische Musıik® Fremd-
bilder Eıgenbilder veranstaltete die Freıie Akademıie Bern 1m Oktober
2001 ein großangelegtes Projekt, das den Namen e1ınes Festivals durchaus
verdient. Das vorliegende uch talßt d16 Ergebnisse dieser Veranstaltung
und die Wortbeıiträge des Symposiums Es versammelt knapp
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ZWaNnZ1g Artikel profunder Musikwissenschaftler un: Hıstorıiker, dıe VCOCI-

schiedene Aspekte der jüdischen Musık, iınsbesondere der zeitgenössischen,
beleuchten. Eıinıige Artikel befassen sıch MI1t dem Phänomen des Antısemi-
t1Smus 1n der Musık se1mt Rıchard Wagner un seiner Erfindung des „Jüdı-
schen“ 1n der Musik SOWI1e mi1t den verschiedenen Reaktionen jüdıscher
Komponuisten, VOT allem 1n Rußland. Besonders ınteressant 1STt die Unter-
suchung VO Matthias Henke ber Arnold Schönberg anhand seiner Briete
un Zeitungsberichte. Henke schildert Schönbergs Weg, VO eıner schmerz-
lıchen Kränkung, die der Komponıist 1ın eınem österreichischen Kurort 1921
erlebte, bıs ZUr Komposıtion Der berlebende A Warschanu, die als eıne
kompositorische Reflexion eınes langen Prozesses verstehen SEr
Viele Menschen iıdentitizıieren heute Jüdısche Musık miıt Klesmer un: seiınen
Auswucherungen. Phiılıp Bohlman 1St bemüht, die „Verklesmerisierung“
der jüdischen Musık zurechtzurücken. Zweı zentrale Artikel befassen sıch
mıt der zeitgenössischen Musık 1in Israel. Der Komponist Yuval Shaked
zeıgt einıge Tendenzen auf, W1€e eLIwa die starke Anlehnung Texte natlo-
naler Dichter un die Hiınwendung ZAX synagogalen Gesang Junger Kom-
ponısten, die selbst keıine rel1g1Öös praktizierenden Juden sınd Friedrich (Je1-
SCr befafßt sıch mMI1t der Musık der Komponıistın Chaya (ZernNOWwWIN. Diese
nımmt auch teil eiınem autschlußreichen Gespräch mI1t jer anderen
Komponıisten AaUusSs Israel un: den Sa Das Buch wendet sıch sowohl den
Musikwissenschaftler wWw1e€e auch Musıkliebhaber un: annn durchaus als
eın Handbuch SA Jüdıschen Musık angesehen werden.

Eıne schöne Erganzung Y eher wıssenschaftlich gehaltenen Buch VO

Eckhard John un Heıdy Z1iımmermann bıldet der Band Nachklänge VO

Anat Feinberg. Als utorın VO Anthologien un: Einführungen israelischer
Laiteratur (vgl 104 { un als Romanautorıin bekannt, profiliert sS1C
sıch 1er als begnadete Interviewerıin. Miıt Charme un: Verve unterhält s1e
sıch mi1t dreizehn jüdischen Musıikern, die Deutschland ZAHT: Heımat erkoren
haben Diese Tatsache 1St VO allem vielen Juden 1n Israel eC1n Dorn 1mM Auge.
Musıker W1€ Rıichard Wagner un Rıchard Strau{fß un: selbst dıe deutsche
Sprache 1n Israel lange boykottiert, un: bıs heute hat sıch dieses Ver-
Aaltnıs 80008 wen1g gelockert. S1e empfinden A daher als unakzeptabel, da{fß
Juden 111Z ach der Ermordung der Europäischen Juden 1n Ö  Jenes Land
zurückkehren, welches diese Verbrechen verantworftfen hat Taktvoll
1aber beharrliıch befragt die utorın ıhre Gesprächspartner ach ıhrem
Selbstverständnis als Juden un: als jüdısche Musıiker. Was 1st das Jüdische,
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das S1Ce VO anderen Menschen unterscheıidet? zumal einahe alle (36e:
sprächspartner keıine praktizıerenden Juden sınd un ıhnen ıhr „Judesein“
ohne ıhr Zutun 1ın den Schofß fie] der Ww1€ N der Dırıgent Eliahu Inbal
ausdrückt: „Die Eınzıgen, die den Juden DEr Juden machen, sınd dıe Antı-
semıten.“ Das Buch 2nnn sıch ebenbürtig mi1t 7Wel „Klassıkern“ dieser Art
einreihen: I) Meın Judentum CL

VO Hans Jürgen Schulz (1978) un: „Jüdische
Portraits CC

VO Herlinde Koelbhl 989). Wıe diesen gelingt CS der Verfasserin,
interessante Jüdische Persönlichkeiten dem Leser näherzubringen un!: VT

ständlich machen. Eıne amusante Lektüre!
Ruben Frankensteın, Freiburg

Dıana Klöpper/Kerstin Schiffner, Gütersloher Erzählbibel. Miıt Bıldern
VO Juliane Heidenreich. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2004 400
Seıiten.

An Kınder- un Schulbibeln esteht eın Mangel. Fur den Laıien dürfte c

eher schwer se1nN, sıch iın den unterschiedlichen Ausgaben auszukennen un:
S1e beurteilen. Ist CS da och sınnvoll, eine weıtere „Erzählbibel“ W1e€e die
vorliegende veröftentlichen? S1e wiırd auch nıcht jedermanns Sache se1N,
enn sS1e erzählt die Bibeltexte häufıg anders als S1€e 1N der Bıbel stehen.
SO werden die bıblischen Personen Gestalten, dıe VO sıch selbst CIE=

zählen un ıhre Erfahrungen 1mM heutigen Horıizont deuten, Jıftachs
Tochter, dıe VO ıhrem Vater un: ıhrem ahe bevorstehenden 'Tod spricht.
Und doch, gerade ıhrer Besonderheıten, hat diese Erziählbibel ıhr

Recht, zumal]l die Grundentscheidungen für Auswahl, Akzente un:
Bebilderung SOrgSamı überlegt un: 1ın einem höchst ıntormativen Nachwort
auch begründet werden. Auft alle Eıgenarten dieser lebendigen un AISPIC-
chenden Ausgabe ann jer nıcht eingegangen werden. Da waren dıe1-

tiıge Textauswahl, das lebendige Erzählen, das konsequente Eingehen auf dıe
tremde Welt der Bıbel, die tarbige, phantasıevolle Bebilderung, die gutLe Se1-
teneinteilung, die starke Berücksichtigung bıblischer Frauen, die Jugend-
gemäße Sprache USW. HI: Manche Entscheidung ware auch hın-
terfragen. ber Mädchen un: Jungen können 1er auf jeden Fall wichtige
Anregungen A4aUS der Bıbel für ıhre Welt un ıhr Leben zewınnen.
Wiıchtig 1St auch, da{fß diese Erzählbibel dıe Entwicklung des jüdısch-christ-
lichen Gesprächs der etzten Jahre konsequent einbezieht. Das Erste Testa-
INeNT (AT) wırd 1er eindeutig zunächst als die Biıbel Israels verstanden un:
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